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496 RÄTHSEL. 

Filia cuivs eram mater sum denique patris: 

matris vir sie fit filius inde mihi, 
beigesellt, nur dafs es dort ich erzeugt mir einen söhn heifst. aus- 
führlicher findet es sich in dem.Strafsburger rathbüchlein, 

durch seüln gesogen 

ist herren betrogen. 

des dochter ich was 

des muter bin ich worden , 

ich hab meiner mütter 

ein schön man getzogen. 
bei Simrock (III, 110. 111) treten die vier ersten und beiden letz- 
ten Zeilen als selbständige räthsel auf. ins lateinische übertragen ist 
es von Lorichius (Reusn. s. 270). und in alcxandrinern bietet es 
der Angenehme Zeitvertreib (nr 1 08). 

Der Stoff, dessen sich auch die bildende kunst bemächtigt hat, 
ist dem Valerius Maximus (V, 4) entlehnt, eine andere erzählung, 
nach der eine tochter ihre mutter auf dieselbe weise erhält, und die 
Valerius in demselben capitel berichtet, war ebenfalls bekannt, sie 
findet sich in der Roemer tat (c. 101) und als räthsel in der Sphinx 
tfeidfeldü s. 544. 

Kiel. W. WILMANNS. 

ZUM SCHLUMMERLIED. 

Auf den wünsch Conrad Hofmanns prüfte ich im September 
vorigen jahres den in der kaiserlichen hofbibliothek zu Wien be- 
wahrten pergamentstreifen , aus welchem Zappert im jähre 1 858 
(Sitzungsberichte der philosophisch -historischen klasse der kaiser- 
lichen akademie der Wissenschaften, band XXIX s. 302 ff.) das 
Schlummerlied herausgegeben hat. ich gewann die Überzeugung, 
kein echtes Schriftstück sondern eine klägliche mystification in bän- 
den zu haben und theilte diese jedoch nicht näher motivierte Wahr- 
nehmung brieflich in wenig worten Hofmann mit, welcher die hier- 
auf bezügliche stelle meines briefs, worin das Schlummerlied als 
moderne fälschung bezeichnet wird, kürzlich in den Sitzungsberich- 
ten der philosophisch- historischen klasse der Münchner akademie 
1866 s. 108 hat abdrucken lassen, es liegt mir nunmehr ob, die- 
ses urtheil zu begnmden. 

Das erste augenmerk hatte sich bei der Untersuchung begreif- 
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lieber weise auf den schriftcharakter des Stückes zu richten, an 
welchem schon von dem herausgeber eine reibe von besonderheiten 
mit einem zunächst fast bewundernswürdigen Scharfsinn bemerk- 
lich gemacht worden war. Zappert siebt, was ein anderer nicht 
gesehen haben würde, sieht aber vollkommen richtig, dafs der 
Schreiber mehrmals m und n durch Wiederholung des hebräischen 
T bildet, so dafs zwei )} ein n, und drei y]) ein m vorstellen, er 
betont, dafs die gestalt des z — eines buchstaben, der für Zappert, 
dessen namen eben mit ihm beginnt, besonders anziehend gewesen 
sein mufs — 'abweichend von der seiner zeit, sich zu einem 
hebräischen ] schlängelt.' allerdings ist das z des Schlummerlieds 
abnorm genug; doch würde schwerlich irgend ein anderer auf den 
gedanken gekommen sein dafs ihm das hebräische ] zum muster 
gedient habe, ganz' richtig findet Zappert auch heraus dafs die 
längsstriche der buchstaben d, h und l sich nach links oben neigen, 
wie sie eine jüdische von rechts nach links zu schreiben gewöhnte 
band gern ziehen mag. dafs aufserdem einigemal die vocale a, e 
nnd j über der zeile durch hebräische vocalzeichen angedeutet sind 
hat Zappert ebenfalls unwiderleglich dargethan. aber alle diese 
erscheinungen sind so singulär und dazu die gesammten schrift- 
zeichen des Schlummerlieds so stümperhaft und liederlich, dafs eine 
anbefangene — d. h. von der zappertschen annähme eines jüdischen 
Schreibers nicht wifsende oder absehende — betrachtung, einfach 
auf grund jener summe von aufialligkeiten, dem paläographen die 
volle pflicht ertheilt diese schrift für. ganz und gar abweichend von 
der sonst bekannten nicht allein des zehnten Jahrhunderts, sondern 
überhaupt des mittelalters und deswegen für ein falsum zu erklären. 
— dennoch ist zuzugeben dafs dieses aus dem schriftcharakter 
unmittelbar gewonnene gutachten, so sehr es mir selbst zwingend 
erscheint, so sehr es vielleicht diejenigen überzeugen möchte welche 
bei demselben die nöthige Unparteilichkeit und reife des urtheils 
voraussetzen wollen, trotzdem schon deshalb nicht ausreichen kann 
die frage endgiltig zu entscheiden, weil andere wohlerfahrene gelehrte 
sich für die graphische echtheit des Stückes ausgesprochen haben. 

Es ist deshalb geboten, die weiteren, zum glück reichUcb vor- 
handenen, verrätherischen merkmale dieses wechselbalges aufzu- 
decken. 

Vor allem müfsen wir einen augenblick von dem schlummer- 
liede selbst absehen , um die beiden hebräischen Zeilen in betracht 
Z. F. D. A. neue folge I. 32 
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zu ziehen,' von denen die eine sich unmittelbar über dem liede be- 
findet, während die andere an der entsprechenden stelle der rück- 
seite des pergamentstreifens geschrieben steht. 

Zum ersten mal erfuhr die gelehrte weit im jähre 1845 durch 
den dr Pinner {Prospectus der der Odessaer geseUschaft gehörenden 
manuscripte , Odessa 1845) *) von dem Vorhandensein eines 
eigenthümUchen im Orient ehedem gebräuchlichen babylonisch- 
hebräischen punctationssystems, das in doppelter weise von dem 
in hebräischen handschriften des Occidents vorliegenden sich ent- 
fernt, während nämlich die aller weit bekannten hebräischen 
vocalzeichen unter den consonanten ihren platz haben, wurde es 
damals ruchbar dafs in einer anzahl zu Odessa befindlicher Codices 
nicht blofs die vocalisierung sich über denselben zeigt, sondern auch 
— und das ist ein beachtenswerther umstand — dafs die zeichen 
selbst zu gleicher zeit andere sind als die bis dahin gesehenen*'). 
und dreizehn jähre ist diese entdeckung gemacht, so erscheint 
jener pergamentstreifen, um eine wichtige rolle in der geschichte 
der hebräischen vocalisation zu übernehmen, als einziges specimeu 
einer .sonst nirgends vertretenen eutwicklungsstufe. denn die con- 
sonanten tragen hier — in einer occidentalen schläft — wie in 
jenen babylonischen werken die vocalzeichen auf den köpfen und 
doch sind die zeichen selbst genau die vulgären, bis 1845 aus- 
schliefslich gekannten. 

Natürlich erhält auch das Schlummerlied selbst von diesen 
Zwitterbildungen sein theil; denn einige male sind da erwähnter 
mafsen deutsche vocale durch jene ordinären aber über die con- 
sonanten gesetzten hebräischen zeichen vertreten, so steht uürit 
für uuerit, morgii für morgane, maiistrut für manestrut, suozu füi" 
suoziu, prchtchind" für prichitchinde , morganueizu für morga- 
neueiziu, cleniu für ckintu. nur ahnte der erfinderische köpf nicht, 
dafs, wenn mittelalterliche Schreiber, sei es unter sei es über***) 



*) vergl. Pinsker Einleitung ia das babylonisch-hebräische punctatioas- 
system, Wien 1863. 

**) ich verdanke den nachweis dieser thatsachen dem herrn dr Stein- 
schneider. 

***) abgesehen von A (hoc), ü (ut) und den musikalischen tonzeichen (den 
neumen). 



ZUM SCHLUMMERLIED. 499 

buchstaben punkte setzten, diese buchstaben damit nicht vocalisiert, 
sondern einfach getilgt wurden*). 

Die Stellung jener zwei hebräischen Zeilen auf der einen wie 
auf der andern seite des pergamentstreifens ist ferner eine der- 
artige, dafs sie als die letzten eines hebräisch beschriebenen blattes 
erscheinen, demgemäfs dann das Schlummerlied auf dem untern 
rand der einen seite seinen platz gefunden hätte, das blatt selbst 
müfste einem hebräischen codex angehört haben, ja Zapperts in 
diesen dingen mafsgebende vermuthung (s; 311) geht sogar auf 
eine 'werth volle handschrift'. aber hebräische Codices sind iiniiert; 
und keiner der beiden auf dem streifen vorhandenen hebräischen 
Zeilen befindet sich an einer sei's mit dem griffel eingefurchten, 
sei's mit dem reisblei gezogenen linie. 

Nimmt man die mannigfachen hebräischen Ingredienzen dieses 
pergamentstreifens zusammen, die hebräischen zeilen selbst, dann 
im Schlummerlied die merkwürdig hebräisch gebildeten buchstaben 
m, n und a, die in hebräischer neigung gestellten buchstaben d, h 
und l, die hebräischen vocalzeichen, ja selbst drei zu deutschen 
werten gesetzten hebräischen glossen, so wird man sich zur an- 
nähme wenigstens aufgefordert fühlen, dafs das Schlummerlied von 
einem jüdischen gelehrten dort niedergeschrieben worden sei. ein 
jüdischer gelehrter des lOn Jahrhunderts, der sich genau so lebhaft 
wie die gelehrten unserer tage für die reste heidnisches alterthums 
bei- den Deutschen interessiert; der des eifers so wenig mafs weifs, 
dafs er nicht blofs seinen in der 'heiligen spräche' geschriebenen 
codex mit ethnischen dingen verunehrt, sondern auch gleich wieder 



*) dafs ein puakt unter einem bnchstaben diesen tilgt, weiTs jeder; 
ebenso, dal's ein. pankt unter und zugleich ein anderer punkt über einem 
buchstaben zusammen dieselbe Wirkung haben, die fälle, wo die tflgong dureli 
blol's übergesetzte punkte vorgenommen wird, sind seltner, aber doch in 
hinreichender menge vorhanden, um hierüber keinen zweifei zu lassen, so 
findet sich z. b. im VVolfenbiittler pergamentcode.T Heimst. 254, saec. IX, den 
ich kürzlich in händen hatte , oblatiohein, wo oblatio zu lesen ist. — die vocal- 
bezeiclinung in mittelalterlichen handschriften durch punkte (oder durch will- 
kührlich gebildete Sgureo, und durch consonanten) lur die Hofmann a. a. o. 
ein beispiel beibringt, ist eine sehr häufig angewendete, die aber mit den 
schlummerliedsvocalen nichts zu thun hat. denn in jenen fällen ist der vocal 
an seinem platz, innerhalb der geschriebenen reihe (nicht über und nicht 
unter der zeile) ersetzt worden; etwa so: .NC.P.TF.RS::SB::N.F:C.. d. h. 
lyCIPlT FERSUS BOyiFACll. 

32* 
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die deutschen heidnischen zeilen mit hebräischen glossen verbrämt! 
eine fülle von absurditäten, die nur verständlich werden, wenn wir 
jenen cönfusen gelehrten aus dem lOn ins 19e Jahrhundert ver- 
setzen. 

Doch läfst sich einwenden, dafe Zapperts eigenes zeugnifs über 
diesen punkt etwas anders laute, er meint, ein bekehrter Jude habe 
jenes buch zur Unterweisung eines deutschen christlichen priesters 
im hebräischen gebraucht, die bekehrung zugegeben, wird die sache 
zwar nicht minder abgeschmackt, nur zugleich noch possenhaft, man 
denke sich emen augenblick im zehnten Jahrhundert christliche 
theologen, die an heidnischen kinderliedern hebräisch lernen. 

Wie alles an diesem kleinen pergamentstreifen lehrreich ist, 
so sind es selbst die ^Schmutzflecken', mit denen Zappert s. 314 
nicht wenig kokettiert, und die am pergament viel reichlicher vor- 
handen sind als sein facsimile vorstellt, man würde arglos als eine 
folge jahrhundertlanges vagabundierens diesen schmutz schmutz sein 
lafsen, wenn sich dem betrachter nicht zeigte dafs die flecken, weit 
entfernt davon über die buchstaben hinwegzuziehen, ihnen vielmehr 
als unterläge dienen, die schrift ist also jünger als der schmutz. 

Wir lesen (Wiener Sitzungsberichte a. a. o. s. 302), Zappert 
habe den pergamentstreifen im jähre 1852 an der, später erst in 
seinen besitz gelangten, jetzt in der kaiserlichen hofbibliothek befind- 
lichen mit cod. suppl. nr 1688 bezeichneten handschrift als'rücken- 
heftpflaster gefunden und ihn im august 1858 abgelöst, wir lesen 
femer (Pfeiffer, forschung und kritik auf dem gebiete des deutschen 
alterthums II 49) , dafs nach Zapperts tode eine gute anzahl grup- 
penweis übereinander geleimter pei^mentstreifen vom rücken 
derselben handschrift abgenommen worden sind, ich habe diese 
letzteren in der k. hofbibliothek gesehen und auf ihren beschrie- 
benen flächen jene Verletzungen vorgefunden, welche mit leim oder 
kleister befestigte und später wieder losgemachte pergamentstreifen 
darzubieten pflegen, nur der schlummerliedstreifen enthält — mit 
ausnähme einer rasur — seine schriftzüge in vollster Integrität, 
daher ist leim oder kleister niemals über dies schlummerÜed ge- 
strichen worden. 

Und wie? Zappert löst im august 1858 den schlummerUed- 
streifen ab, ediert und commentiert am 8n october desselben jahres 
den kostbaren fiind, stirbt erst mehr als ein jähr später, am 22n no- 
vember 1859, und hat all die lange zeit die übrigen pergament- 
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streifen auf demselben rücken derselben handschrift enthaltsam 
oder ahnungslos sitzen lafeen ? nur dieser frage bedarf es , um es 
für immer auszumachen dafs am Wiener cod. suppl. no 1668 der 
schlummerliedstreifen nie gefunden worden ist. 

Aber einer der nach Zapperts tode abgelösten streifen, der 
oberste einer zusammengeleimten groppe, der zufälliger weise 
unbeschrieben ist, zeigt einige tintenspuren , die aufs aller- 
genaueste den fetten hebräischen buchstaben des Schlummerlied» 
Streifens entsprechen, es ist unzweifelhaft dafs sich hier jene 
buchstaben abgedrückt haben, weil jedoch, wie wir gesehen haben, 
der schlummerliedstreifen weder jemals mit leim oder kleister be- 
strichen war noch überhaupt an diesem codex seine heimat hatte, 
so sind jene tintenspuren künstlich und absichtsvoll zum zweck der 
teuschung erzeugt worden*), der falscher hat hiermit sein schlum- . 
merlied als betrügerisches machwerk gewissennafsen besiegelt. 

JNur besiegelt? nein, wer weifs ob aus Verwegenheit oder gim- 
pelei, auch unterschrieben, man wird es nicht ohne auf heiterung 
vernehmen, dafs Olshausen, den ich wegen der hebräischen bestand- 
theile des Streifens angieng, während die fragen erwogen wurden, 
mich plötzlich auf die höchst überraschende glosse zum worte 
zanfana aufmerksam machte, denn da steht im facsimile, das 
Zappert seiner edition beigab, genau dies unvocalisierte wort rnSl»- 
zu deutsch aber heifst dies buchstäblich ZPRT, und vocalisiert 
ZAPERT**). 

Und hiermit wird das Schlummerlied meinerseits genug haben. 

') der falsarius durfte zu dem zweck nnr die anbeschriebeDe unterläge 
etwas aofeuchtea uod das Schlummerlied eine kurze weile andräcken. 

") Zappert selbst allerdings liest seio eigenes facsimile etwas ungenau 
mSJ{ (Zipora); das aber wird jeder natürlich finden. 

Berlin, den 6. februar 1867. PH. JAFFE. 



DIE ALTDEUTSCHEN HANDSCHRIFTEN 
ZU KÖNIGSBERG 

VERZEICHNET UND BESCHRIEBEN VON EMIL STEFFENHAGEN. 

Was über altdeutsche zu Königsberg befindliche handschriften 
bis jetzt bekannt geworden ist verdanken wir zumeist den bemü- 
hungen von Pisanski, Hennig und Köpke. Georg Christoph Pisanski, 



